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Von diefer den Intereſſen IN una 
der Provinz, dem Volksleben N Pair 
und der Unterhaltung gewids — 
meten Zeitſchrift erſcheinen wo⸗ wa 
chentlich drei Nummern, Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 
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eee 


Pal 


Sonnabend, 
am 19. März 
1842. 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal auler Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, ſo wie die Blät⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines bumoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


An Hermann R. 


Wit einem Exemplar meiner „lyriſchen Anklänge.“ 1837. 


All' die längſt vergeſſ'nen Lieder 
Einer Zeit voll Schmerz und Glück 
Stellen nun auf einmal wieder 
Sich erneut vor meinen Blick. 

Alte Seufzer, alte Klagen, 

Alte Luſt und altes Leid, 

Sprecht: was habt Ihr mir zu fagen 
Von der langſt entſchwundnen Zeit 9 
Ach, von dem Papiere ſchauet 

Ihr mich an, ſo klaͤglich faſt, 

Daß mir's in der Seele grauet 

und die Wehmuth mich erfaßt. 
Was wir hoffen, was wir lieben, 
Was ſo froh die Jugend preiſt, 
Nichts iſt uns am End' geblieben, 
Alles nur ein Luͤgengeiſt. 


Hörft Du Jubel und Geſaͤngt? 
Frohe Burſchen ziehen fort; 
Ja, das ſind dieſelben Klänge, 
Ja, das iſt der alte Ort. 
Auf dem Markt der duft'ge Jlieder 
Vor dem hohen, ſtillen Haus, 
Tuch mein Liebchen ſchauet wieder 
Janz wie ſonſt zum Fenſter naus; 
Und mir iſt, ich hör' ſie rufen 


Und ich ſteige wie im Traum 
Schon hinan die breiten Stufen 

Zu des kleinen Zimmers Raum. — 
Aber wie? ich ſteh' erſchrocken — 
Wo iſt ihrer Augen Licht? 

Wo die langen, dunklen Locken? 
Das iſt meine Liebſte nicht! 

Und der Traum entſchwindet wieder, 
Vor mir lieget aufgethan 

Nur das Büchlein meiner Lieder — 
Alles Taͤuſchung — Alles Wahn! 


Freund, Du haſt ſie mit durchlebet 
Jene Zeit, die laͤngſt entwich, 
Haſt wie ich gehofft, geſtrebet, 

Nur — warſt glücklicher als ich. 

Drum gedenkſt Du einmal wieder 

Jener alten, ſchoͤnen Zeit, 

Nimm als Fuͤhrer meine Lieder 

Dir, als ſicheres Geleit. 

Denn fie wiſſen alle Platze 

Noch zu finden, jeden Ort; 

Leider! die getraͤumten Schaͤtze, 

Das getraͤumte Glück iſt fort; — 

Bis auf eins, das nicht entſchwunden, 

Und dies eine war kein Lug, 

Freunde, die ſich dort gefunden, 

Blieben treu ſich — ohne Trug. 
„n Lebrecht Dredes, 


Hoftanzmeiſter Mereau. 
(Fortſetzung.) 


Ich ſollte mich meiner Empfindung uͤberlaſſen. 
Nun gut, das that ich denn ohne Unterſchied. Was 
nur die Spur der Empfindung trug, ward ausgeſtattet 
mit dem vollherzigen, kindlichen Ungeſtuͤm eines Juͤng⸗ 
lings, der eben aus dem Schooße einer edlen, treuen, 
liebenden Familie kam, mit der Schwärmerei, die Wer: 
thers Leiden, Brockmanns Hamlet und das Gefühl 
einer gaͤnzlichen Freiheit, womit ich mich in die Welt 
geworfen hatte, mir einfloßen mußten. 

In einer ganz gleichgiltigen Rolle, ich glaube, es 
war irgend ein Brighella, batte ich zu ſagen — „Sie 
koͤnnen darauf rechnen, mein Herr!“ dies ſprach ich 
mit einer Extaſe ohne gleichen, mit dem ernſteſten An⸗ 
ſtande, mit einer wirklichen Ruͤhrung. Mich bekuͤm⸗ 
merte weder, daß Brigbella ſprach, noch zu wem, und 
wo er ſprach. Ich empfand nur, was ein Menſch, 
auf den man rechnen ſoll, und der es weiß, daß man 

auf ihn rechnen kann, empfindet. Ich rechnete in 
jedem Sinn auf mich und dieſe Stelle; denn als ich 
fie ſprach, fah und hörte ich nicht mehr, griff krampf⸗ 
baft auf meine Bruſt, und ich fühlte mich hoch vom 
Boden empor gehoben. 

Das Publikum nun? Lachte uͤberlaut! — Daran 
that es auch ganz Recht. Aber mein Schreck, mein 
Befremden war grenzenlos. Ich ſtotterte den Reſt mei⸗ 
ner Rolle, konnte die Thuͤr kaum finden, ward von 
dem Gelaͤchter der Kollegen empfangen, und als Ekhof 
mit einem feinen Laͤcheln mir ſagte: „Nun, nun, es 
wird ſchon noch werden!“ von Kummer und Mutbloſig⸗ 
keit ſo betaͤubt, daß ich einſchlief. 

Am Ende des Stuͤcks fand mich Gotter, als ich 
mit raſchen Schritten mir ſelbſt zu entfliehen ſuchte. 
Er bielt mich an, und wie er mit einem Blick die Zer⸗ 
ſtoͤrung in mir uͤberſah, ſprach er: „Mein Freund, das 
Parterre mußte lachen. Indeß ich habe nicht mitge⸗ 
lacht. Die Stelle war ſehr brav geſagt. Nur dahin 
gehörte fie fo wenig, als ein Pfalm auf die Redoute. 
Ich fuͤr meinen Theil habe aus dieſer Stelle neue 
Hoffnung für Sie, und werde deßhalb CEkhof erſuchen, 
daß er Ihnen den Laertes in Hamlet zutheile. Frei⸗ 
lich muß vorher noch Manches geſchehen. Sein Sie 
nur ruhig.“ f ö 

Dieſes Wort zu ſeiner Zeit hat mich erhalten. 
Ohne dieſes Wort wuͤrde ich mich aus der oͤffentlichen 
Vernichtung nie haben wieder finden konnen. 

Ich trieb mich nun eine Weile in Rollen mancher 
Art berum. Meine Vorſtellungen wurden immer angſt⸗ 
hafter, immer trockner und nichtsbedeutender⸗ 

Ich glaubte eine gewiſſe Lebhaftigkeit des Vortrags 
verwenden zu muͤſſen, und ſprach nun mit jedem Male 
ausdruckloſer, verfiel in eine Haͤufung leerer Bewegun⸗ 
gen, aus dieſen in ein beſtaͤndiges Hin⸗ und Hergehen, 
was nothwendig meine Erſcheinung unangenehm machen 


258 


—— ————— nn ng 


und mir fo das Verdammungsurtheil — Es iſt nichts 
und wird nichts aus ihm“ Br zuziehen Bahre N 

Ekbof und Gotter hielten eine Conſultation uͤber 
den Kraͤnkelnden, und der Erſtere beſchied mich, das 
Reſultat zu empfangen: „Die Kinder und die Kuͤnſtler 
haben ibre Periode der Ungeſchicklichkeit. Die Ihrige 
dauert mir zu lange. Das Herumwandeln und die 
ſinnloſen Geſtikulationen auf der Bühne find faſt Zei⸗ 
chen der Unheilbarkeit. Schritte und Bewegungen, 
welche nicht Gedanken aus druͤcken oder vollenden, find 
ein heilloſes Spielwerk. Auf's höchſte koͤmmt eine er⸗ 
traͤgliche Manier heraus. Wollen Sie aber ein Mas 
nierenhaͤndler werden, fo will ich nichts von Ihnen 
wiſſen, und rathe Ihnen, daß Sie nach Hauſe gehen. 
Man muß verſuchen, Ihrem Körper eine andere und 
beſtimmtere Haltung zu geben. Ich habe mit Herrn 
Hoftanzmeiſter Mereau geſprochen. Er will ſich Ibrer 
annehmen und erwartet Sie.“ ? 

Ich gebe zu Herrn Mereau. Ich fand einen be⸗ 
jahrten, kleinen, ſebr ernſten Mann. Er beſah mich 
lange, hieß mich vor ihm auf und nieder gehen, und 
nachdem er mich abermals lange angeſehen hatte, that 
er die Frage: ob ich Franzoͤſiſch verſtehe? Ja. Sprache? 
Etwas. Ob ich franzoͤſiſche Dichter geleſen? Einige. 
Er holte den Mahomet von Voltaire, ſchlug eine Scene 
deſſelben mit dem Omar auf und verlangte, daß ich 
dieſe ihm vorleſen moͤchte. Ich that es, und der 
Augenblick war mir eben damals ſo guͤnſtig, daß ich 
mit einigem Ausdruck und vielem Feuer zu leſen im 
Stande war. 5 

Der alte Mann reichte mir mit Theilnahme die 
Hand. „Wohl! ich will mich fuͤr Sie intereſſiren.“ 
Ich dankte, und erkundigte mich, wann es ihm gefällig 
wäre, mir die erſte Lection zu ertheilen? „Ich glaube, 
davon wird nicht die Rede ſein.“ Ich war ſehr be⸗ 
troffen. „Haben Sie ſchon Tanzſtunde gehabt?“ 
O ja. „Aber Sie koͤnnen ja nicht gehen!“ Feuer⸗ 
roͤthe und Unwillen ergriffen mich. „In der That, 
Sie koͤnnen nicht geben. Sie koͤnnen Sich von der 
Stelle bewegen, aber gehen koͤnnen Sie nicht. Machen 
Sie den Verſuch. Gehen Sie dort hin, und wenn ich 
Sie anrufe, bleiben Sie im Schritte ſtehen, den Sie 
thun wollen.“ 

Ich gebe, er ruft mich an, eben da ich den rechten 
Fuß zum Weiterſchreiten hebe — ich halte. Aber ich 
wankte auf dem linken Fuße und bin genoͤthigt, den 
rechten Fuß niederzuſetzen, um nicht ungeſchickt auf 
die Seite zu fallen. Herr Mereau folgt, ſtellt ſich 
vor mich bin. „Sehen Sie, mein Herr, Sie wiſſen 
a Ihr Gewicht gleich zu vertheilen; das ift nicht 

ehen.“ 

Er rief einen feiner Söhne, ließ ihn gehen, rief 
ihn an und er ſtand bei dieſem Anruf mitten im Schritt 
ſtill, ohne das Gleichgewicht zu verlieren. 

(Fortſetzung folgt.) 
 ——— 
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Reife um die welt. 
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Was unlängſt kaum im Vertrauen ausgeſprochen 
werden durfte, findet jetzt die lauteſten Worte: wie ſehr die 
ſeit 25 Jahren in Preußen geübte Cenſur die Geiſter ger 
lähmt und die Oeffentlichkeit im Staat vernichtet hade. 
Jetzt erſcheint die von Friedrich Wilhelm IV. gegebene Milde 
der Cenſur als ein Geſchenk, zu deſſen Benutzung noch 
wenig Fähigkeit ſich vorfindet. Durch jene Milderung hat 
aber der König bewieſen, daß er für Preußen die Stelle als 
Vorkaͤmpfer geiſtiger Freiheit in Deutſchland und Europa 
nicht aufgeben, ſondern von Neuem ſichern will. Er hat 
den geiſtigen Intereſſen feines Volkes ein eben fo ſchoͤnes 
und paſſendes Neujahrsgeſchenk gegeben, wie der Kaiſer von 
Oeſterteich den materiellen Intereſſen ſeiner Monarchie durch 
die Staatseiſenbahnen. Beide ſtehen ſich ſo würdig und 
charakteriſtiſch zur Seite. 

Wenn wir leichthin über Andere urtheilen, thun 
wir uns ſelbſt nicht weniger, als denen, die wir beurtheilen, 
Unrecht. Indem wir ſolche Dinge ausſprengen, geben wir 
unſern ungerechten Gedanken ein Leben, das wir ihnen 
nicht wieder entziehen koͤnnen, und werden ſo zu falſchen 
Zeugen, welche das allgemeine Urtheil der Welt irre leiten. 
Wer fuͤhlt es nicht, daß es keine leichte Aufgabe waͤre, wenn 
er den geringſten Theil der verwickelten Natur, die ihm in⸗ 
wohnt, mit Treue beſchreiben wollte? Und doch wird eben 
der Mann, der dieſes fühlt, und der ſich vielleicht ſchaͤmen 
wurde, in's Blaue hinein von den Eigenſchaften einer Blume, 
einer Pflanze, einer geometriſchen Figur zu reden, ſeine Ver⸗ 
muthungen über den Charakter feines Mitbruders mit einer 
Sicherheit ausſprechen, als ob er die vollſte Gewißheit fuͤr 
das haͤtte, was er ſagt. — Wenige Menſchen haben Ein⸗ 
bildungskraft genug, um in die Selbſttaͤuſchungen Anderer 
einzugehen, oder auch nur, um die Handlungen eines An 
dern mit andern als ihren eigenen vorgefaßten Meinungen 
anzuſehen. Vielleicht wuͤrden wir aber der Wahrheit noch 
naͤher kommen, wenn wir ſagten, daß Wenige gewohnt ſind, 
ihre Einbildungskraft im Dienſte der Naͤchſtenliebe anzuwen⸗ 
den. Die Meiſten beduͤrfen ihrer magiſchen Hilfe, um Luft⸗ 
ſchloͤſſer zu bauen und ſich die Triumphzuͤge voruͤberzufuͤhren, 
in denen ſie ſelbſt eine ſo gewichtige Rolle ſpielen, Feinde 
niederzuwerfen ohne Kampf, und ſich Tugenden beizulegen, 
ohne Anſtrengung. Dazu beduͤrfen ſie der Phantaſie, aber 
fie konnen fie, nicht entbehren, um ein kleines Geſchaͤft der 
Nächſtenliebe auszurichten. Und zuweilen ſchaͤmen ſich Mens 
5 die wirklich liebevoll denken, dies auszusprechen, weil 
werden g als beſchränkt oder leichtglaͤubig angeſehen zu 
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Wir ſollten nie in irgend einer Weiſe die Miß⸗ 
handlung eines Thieres zulaſſen, weil die Furcht, uns laͤcher⸗ 
5 1 oder irgend ein ahnlicher Beweggrund, uns 
abhaͤlt, dazwiſchen zu treten. Es iſt ein Beweis fittlicher 


Blindheit, wenn man irgend etwas auch noch fo Gering ⸗ 


fügiges an einet menſchenfreundlichen Handlung als unwe⸗ 


ſentlich achtet. Die wenigen Augenblicke im Verlaufe eines 
jeden Tages, die der in ſeine Arbeiten vertiefte Geſchaͤfts⸗ 
mann auf milde Wotte oder kleine Werke der Liebe gegen 
ſeine Umgebung, oder auf die freundliche Behandlung eines 
Thieres verwenden mag, ohne darauf den geringſten Werth 
zu legen, find vielleicht in den Augen des Hoͤchſten die ein⸗ 
zigen Zeitabſchnitte, wo er zu einem Zwecke gelebt hat, wel⸗ 
cher der Erinnerung wuͤrdig iſt. 

„ Prinz Ludwig, der Bruder des hochſeligen Könige 
von Preußen, hatte einem armen, redlichen, ſehr kinderreichen 
Fiſcher in Schwedt verſprochen, ihm ein Haus bauen zu 
laſſen. Der Anſchlag belief ſich auf 6000 Thaler, und der 
Prinz machte ſich anheiſchig, die Summe in vier Quarta⸗ 
len zu zahlen, wies die erſten 1500 Thaler an, und der 
Bau begann. Bald nachher ſtarb der Prinz, aber auch 
der Fiſcher, und der Bau blieb liegen. Man machte die 
Wittwe des Fiſchers darauf aufmerkſam, daß der Bruder 
des Prinzen Ludwig König geworden ſei und den Bau 
vielleicht fortſetzen würde. Sie ging hierauf nach Berlin 
in den Pallaſt des Koͤnigs und verlangte, man ſollte ſie zum 
Bruder des Prinzen Ludwig führen. Der König ließ fir 
vor, und ſie fragte ihn: „Is he de Broder van den Prin⸗ 
zen Ludwig?“ — Der Koͤnig bejahete es, und ſie fuhr 
fort: „Syn Broder war en ehrlich Mann, un ick denke, 
he wert et ock ſyn, un wyl he nu wat woarden is, wert 
he my myn Hus buen laten.“ — Der König juformirte 
ſich von der Sache naͤher, verſprach ihr den Hausbau, ließ 
einen Befehl ausfertigen und der Wittwe einhaͤndigen. 
Dieſe erkundigte ſich, ob die Herren in Schwedt es auch 
wohl thun würden, und ging, auf die Verſicherung des 
Königs, In Schwedt wurde nun der Befehl pünktlich voll⸗ 
zogen, worauf die Wittwe eilig wieder nach Berlin ging 
und abermals den Bruder des Prinzen Ludwig zu ſprechen 
verlangte. Als fie vor den König kam, ſagte ſie: Wyl ick 
ſehe, det he eben ſo en ehrlik Mann is, als ſyn Broder, 
ſo breng ick em hier en kleen Vat Nienogen voͤr ſyne Moͤe.“ 
Der Koͤnig nahm das Faͤßchen an und trug es zu ſeiner 
Gemahlin, der er es mit den Worten übergab: „Sieh 
einmal, da habe ich als Koͤnig ſchon etwas verdient.“ 

„ Wenig Länder hatten im Mittelalter ſo viel 
Kultur wie Polen. Jeder Edelmann ſptrach lateiniſch, viele 
andere redeten eben ſo fertig franzoͤſiſch und italieniſch. = 
die polniſchen Geſandten 1573 nach Paris kamen, Heinrich 
von Valois ihre Krone anzubieten, gab es dort nur zwei 
Maͤnner, welche ihnen in Sprachen und Kenntniſſen die 
Spitze bieten konnten. Sie ſprachen das Franzöſiſche fo 
rein, daß man eher geglaubt hätte, ſie wären an den Ufern 
der Seine oder Loire erzogen, als an den Ufern der Weichſel 
oder des Dniepers. . 95 19 

„. Im Jahr 1772 zahlte man in Stuttgart nur 
30 Scriftfteller; 18 15 betrug ihre Zahl: 84; 1840 war 
fie bereits auf 249 geftiegen, worunter 2 Frauen. 
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„ Die Theorie Fouriers zur Verbeſſerung der jetzi⸗ 
gen geſellſchaftlichen Zuftände findet fortwaͤhtend in Frank 
teich, England und Nordamerika Anhänger, und die Tages⸗ 
Chronik träge daher zu ihrer ſchon früher gemachten Ein⸗ 
zeichnung in die Liſte der auftauchenden Theorien noch NA» 
heres nach. Das Syſtem nennt den gegenwaͤrtigen Zuſtand 
der Staaten den der Civiliſation und legt alle feinen Uebel 
der Civiliſation zur Laſt. Es ſollen nun dieſe Uebel an der 
Quelle verſtopft werden, und darum muß auch die ganze 
Einrichtung der menſchlichen Geſellſchaft eine andere werden. 
Dies geſchieht durch Vereinigung der Einzelnen zur Arbeit 
und zu gemeinſchaftlichem Leben. Damit in dieſer Aſſocia⸗ 
tion (der neue Zuſtand im Gegenſatz der Civiliſation) auch 
Jeder gern und gut arbeite, arbeitet er nur das, was ſeiner 
natütlichen Anlage oder Neigung (passion) entſpricht. Das 
vereinzelte haͤusliche Leben vergeudet eine Menge Kraft und 
Kapital, die durch Vereinigung erhalten werden. Daher 
nicht nur Vereinigung der Arbeit, ſondern auch des Woh⸗ 
nens, Kochens ꝛc. 1c. Die Eintönigkeit der Arbeit wird vers 
mieden durch den Uebergang zu einer andern, von einer 
Werkſtaͤtte in die andere und von da zu Feld⸗ und Gartens 
arbeit. Die gemeinſchaftlichen Arbeiten und Erſparungen 
laſſen die Arbeitsſtunden auf eine geringere Anzahl ſetzen, 


als in der Civiliſation; Sorgen find unbekannt, denn dieſe 


fallen alle der Geſellſchaft anheim. — Die Begruͤndung 
einer geſellſchaftlichen Ordnung auf das Prinzip der Arbeit 
iſt aber eine ſchiefe, denn nicht die Arbeit iſt die Beſtim⸗ 
mung des Menſchen, und die Aufhebung des individuellen 
Lebens, der Familien, der Gemeinde und des Staates in 


der bloßen Arbeiteraſſociation ein naturwidriges Unternehmen. 


Bemerkenswerth iſt, daß dieſe Theorie, wie die Staatsver⸗ 
befferungstheorten der St. Simoniſten, der Socialiſten und 
Communiſten, in dem vom Ausland als ſehr theoretiſch ver⸗ 
rufenen Deutſchland keinen Anklang gefunden haben. Die 
deutſchen Zuſtaͤnde ſind einerſeits nicht fo im Innerſten krank, 
daß ſolche extravagante Vorſchlaͤge zur Abhilfe als Nothanker 
willkommen erſchienen, andererſeits ſind die Theorien, denen 
die Deutſchen nachhaͤngen, nicht abgeriffene Plane zur Vers 
befferung dieſer oder jener Einrichtung, ſondern ſie find 
Theorien zur Erreichung einer klareren und reichern Erkennt⸗ 
niß überhaupt, aus welcher erſt die wahren Verbeſſerungs⸗ 
Vorſchlaͤge im Einzelnen hervorgehen. 

„„Ein Journaliſt in dem öͤſterreichiſchen Morgen, 
blatt ſchildert eine Taͤnzerin: Fanny Cerito mit folgenden 
Worten: „Zart, wie nie ein menſchliches Gebilde uber die 
Bühne ſchwebte, flüchtig, wie die ſchoͤne Stunde des Gluͤcks, 
beweglich, wie der empfindende Nerv des Menſchenherzens, 
bezauberte fie in allen ihren Pas und riß die ſtoͤrrigſten 
und unempfindlichſten Seelen zum Entzüden und Beifall 
hin.“ Im Namen Fanny muß wirklich eine tüchtige Por⸗ 
tion des ſüßen Wahnſinn⸗Giftes aufgehaͤuft liegen. Fanny 
Elsler macht Tollhaͤusler, und Fanny Cerito desgleichen. 
Ob man über eine Tänzerin fo enthuſiaſtiſch ſchreiben könnte, 
die z. B. Gertrude Cerito hieße? 
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Die Verleumdung iſt durch unſer fogenanntes 
geiſtreiches Jihad als die wirkſamſte Mordwaffe an⸗ 
erkannt worden. Sie arbeitet nicht Öffentlich, wie zu ihrer 
Zeit die Guillotine, ſie lauert im Verſteck, wie die Pariſer 
Hoͤllenmaſchine unſeligen Andenkens, und iſt nicht zufrieden, 
wenn ſie ein Opfer toͤdtlich trifft, fie will im Zerplatzen eine 
ganze Generation vernichten. — Wie Manchem hat ſchon 
ſolch eine zerplatzende Verleumdungs⸗Kartaͤtſche ein Stuck 
Herz weggeriſſen, und das Opfer verblutet innerlich — wenn 
auch das Antlitz des Sterbenden noch heiter laͤchelt. 


.“ In Mannheim iſt ein Journal im Werden, das 
den ſonderbaren Namen „Kraͤhwinkel“ fuͤhren wird. Die 
Zeitung will die Kleinigkeitskraͤmerei durchhecheln, die noch 
immer in den deutſchen Städten und Städtchen ſich breit 
macht, das Klatſchen in den Thee⸗ und Kafe⸗Zirkeln, das 
laͤcherliche Knickern bei Dingen, welche die Ehre der Deut⸗ 
ſchen beruͤhren u. ſ. w. 

In Wien hinterließ ein Graf Hatzberg eine Mans 
ſchetten-Sammlung an Werth von 15,000 Gulden. Der 
Mann haͤtte eine ganze Armee mit Manſchetten verſehen 
koͤnnen. Zum Gluͤck war dieſer Graf kein Militair, — 
ſondern Stubengelehrter. 

„Von E. L. Bulwer erſcheint in Kurzem ein neuer 

Roman in drei Bänden, betitelt: „Zanoni.“ 


* In welchen Ländern giebt es einen das ganze 


Jahr hindurch dauernden Carneval? Dort, wo die Cultur 
am wenigſten zu Haufe iſt, denn in ſolchen Ländern iſt es 
immer — faſt Nacht! 
„In dem Schauſpiele: „Der Fabrikant,“ nach 
Souveftre, von Ed. Devrient, kommt folgende Stelle vor: 
Welches ſind die Menſchen, denen ſo manche Weiberherzen 
entgegenfliegen? — Bleichet Euer Haar in Sorger und 
Nachtwachen, ſeid redlich, treu und zuverlaͤßig, herzlich, ſetzt 
Euer ganzes Leben an ein weiblich Herz, und es kommt 
einer jener muͤßigen Traͤumer, mit bleichen Wangen und 
ſchmachtenden Blicken, Schafsgeſicht und Bocksbart, — und 
das Weib Eures Herzens, in deſſen Hut Ihr Alles Hin 
gegeben, Gluͤck und Ehre, Freude und Frieden, Alles, 
Alles, — ſie verraͤth Euch! — 
. Welch ein Unterſchied iſt zwiſchen einem ſchlechten 
Frauenzimmer und einer brennenden Kerze? Eine brennende 
Kerze brennt fuͤr den, von dem ſie geputzt wird — ein 
ſchlechtes Frauenzimmer wird oft von Einem geputzt und 
brennt für einen Andern. 
„„Wer Dir viel Rath und wenig That gewaͤhret, 
Wenn Dich die Laſt des ſchweren Kummers preßt, 
Iſt Einer, der die Spinneweb' abkehret 
Und doch dabei die Spinne leben laͤßt. 

Es iſt ein froͤhlich Ding um aller Menſchen Sterben: 
Es freuen ſich darauf die gerne reichen Erben; 
Die Prieſter freuen ſich, das Opfer zu genießen; 
Die Würmer freuen ſich an einem guten Biſſen; 
Die Engel freuen ſich, die Seelen heimzuführen; 
Der Teufel freuet ſich, im Fall fie ihm gebuͤhren. 


Hierzu Scholuppe. 


. 


chaluppe zum . 


2 


M33. 


Inſerate werden à 14 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Deampfbost. 
Am 19. März 1842. 
der keſertreis des Blattes hat ſich in fall 


alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


— 


Die reſp. Quartals Abonnenten auf 


Dampfboot — Zeitung — und Sonntags blatt 


erlaube ich mir, durch das Herannahen des neuen Quartals veranlaßt, an gefaͤllige Entrichtung 
des Abonnements ⸗ Betrages für das zweite Quartal, ganz ergebenft zu erinnern. 


Das Dampfboot koſtet pro Quartal bier und auswaͤrts 22 
Die Zeitung koſtet pro Quartal hier am Orte 1 Rthlr. 5 Sgr.; 


Sgr. 2 1 
auswärts bei tag ⸗ 


? licher poſtfreier Zufendung 1 Rthlr. 11 Sgr. 3 Pf. 
Das Sonntagsblatt koſtet pro Quartal bier 7%, Sgr.; auswärts 10 Sgr. 


Die reſp. auswärtigen Abonnenten wollen das Abonnement bei dem Poſtamte ihres 


Wohnorts 


gefälligſt vor Beginn des neuen Quartals berichtigen, da die Koͤnigl. Poſtanſtalten 


nur dann Fortſetzungen von Zeitſchriften beſtellen dürfen, wenn der Abonnements⸗Betrag wirk⸗ 
lich erlegt iſt, und ich bei ſpaͤterer Beſtellung nicht immer vollſtaͤndige Nachlieferung der bereits 


erſchienenen Nummern garantiren kann. 
nements-Karten in dieſen Tagen zugeſchickt. 


Den reſp. hieſigen Abonnenten werden die Abon⸗ 


Der Verleger. 


. 


Theater. 


— — 


Den 17. März. Richards Wanderleben. Luſtſp. in 
4 Akten, n. d. Engl. von Kettel. 
Richard Wanderer .. Herr Emil Devrient. 

Nur der iſt ein Künftler, der es fo weit gebracht hat, 
ohne gewaltſames Maskiren, Carrikiren oder Copiren, in je 
der andern Rolle ein Anderer zu ſein. Emil Devrient 
hat uns gezeigt, daß er es kann durch dieſelbe Sicherheit, 
Beſtimmtheit, Klarheit und Driginellicät, womit er den Ham⸗ 
let aufgefaßt und durchgeführt, erſchien auch ſeine heutige 
Rolle ausgezeichnet, doch fie war ein ganz anderes Gebilde, 
ein frei aus dem Künſtler heraustretendes Werk, nicht die 
nur gewallſam in ihre Form eingezwaͤngte Individualität 
deſſelben. Vor Allem verdient auch in dieſer Leiſtung das 
Gleichmäßige des Ganzen hervorgehoben zu werden, De⸗ 
vriene will einen ſolchen eitatenwüthigen Schaufpieler geben, 
nicht der nach Effect haſchende Er ſelbſt fein, der die Citate 
mit einem „Nun paßt auf!“ wie Brandraketen in das 
Publikum ſchleudert, damit das Echo des Beifalls widerhalle. 
Die reichen Spenden der Muſe find bei ihm von dem zar ⸗ 
ten Schleier der Grazie, wie von einem Dufte umhuͤllt, es 


drängt ſich nichts roh hervor, der Ton der feinen Bildung, 
der Anſtand der Sitte, die Schoͤnheit der Stellungen, die 
Gefaͤlligkeit der Bewegungen find innig verſchlungen und 
geſtalten das gelungene Wechſelbild. Als Bindemittel dient 
die jovial fpielende Laune, ungezwungen, oft ſpoͤttelnd, nie 
bitter und verletzend. So zeigt uns Devrient als Wan⸗ 
derer eine vollkommene Kuͤnſtler⸗Natur, gutmuͤthig, in Idea⸗ 
len lebend und in ihren poetiſchen Phraſen ſprechend, in 
ewiger Heiterkeit uberall Heiterkeit um ſich verbreitend. Er 
ſoll als Wanderer nicht eine Muſterkarte von Vielſeitigkeit 
dadurch ablegen, daß er in jedem Momente vollſtaͤndig in 
den Charakter überfpringe, in welchem er ſpricht; fo wie es 
Devrient nur leiſe andeutet, erſcheint es am richtigſten, 
ungezwungenſten, natürlichſten; ein Zuviel würde geſchraubt 
werden, und wir würden dann keinen Wanderer, ſondern 
Devrient ſehen, der jeden Augenblick einen Charakter auf: 
nimmt, um gleich wieder daraus zu fallen. 

Herr L' Arronge führte als Bock einen durch und 
durch originellen Kauz vor, würzte feine Rolle mit vielen 
glücklichen Impromptüͤ's und ließ die Lachmuskeln gar nicht 
zu Ruhe kommen. 

Lasker. 


— 


a 


PEDE sh TE ie 

Statt jeder Entgegnung auf die in Nr. 26. d. 
Vorleſungen und noch mehr meine perfönliche Stellung 
unglimpfende Correſpondenz, die das Gepraͤge der haͤmiſt 
ſichtlichkeit und uUnwahrheit zu ſehr zur Schau trägt, als daß 
eine ausführliche Widerlegung von meiner Seite nothwendig 1 
chen ſollten, erlaube ich mir nur zwei Auszuͤge aus der Koͤnigs⸗ 
berger Zeitung hier anzufuͤhren. 

Die Nr. 58. der beſagten Blatter ent 7 8 8 1 
„Aufforderung an den Verfaſſer der „Inlän⸗ 
diſchen Zuſtaͤnde“ in der Koͤnigsb. Zeitung.“ 

„Im Danziger Dampfboot und Braunsberger Kreis⸗ 
blatt ix in verkappter Scribler, im Intereſſe der oͤf⸗ 
fentlichen Moral (fo keine andern materiellen 
Intereſſen vorgewaltet haben 2) über die Vorleſungen des 
Herrn Walesrode einen gehaͤſſigen, eben fo albernen als 
lügenhaften Artikel geſchrieben und ſein Machwerk mit 
C. c. unterzeichnet, denſelben Chiffern, welche bisher un⸗ 
ter den trefflichen Auffägen über „Inlaͤndiſche Zuſtaͤnde“ 
in der hieſigen Zeitung geſtanden haben. — Wenn nun 
auch kein vernuͤnftiger Leſer glauben wird, daß der geiſt⸗ 
reiche wie geſinnungstuͤchtige Verfaſſer der Auffäge in 
unſerer Zeitung auch nur den entfernteſten Antheil an 
jenen hämifchen, veraͤchtlichen Auslaſſungen haben kann, 
ſo ware es doch fur die ſehr Wenigen im Publikum, welche 

7118 7577 zum Theil glauben konnen, zum Theil glau⸗ 

ben möchten, ſehr erſprießlich, wenn von der ehrenwer⸗ 


881 
21 


“In then Seite jede Gemeinſchaft öffentlich desa⸗ 
» 1 irt ce ee ſolche Prote ation würde 19 
Auch für dieſenigen, denen er es noch noͤthig ſein ſollte, 


das rechte Licht auf die Privat moral jenes traurigen 


Sede ener offentlichen Moral 


Die Koͤnigsberger Zeitung vom 14. Maͤrz Nr. 61. brachte 


nde Erskasung : n ee nt 
„Als Antwort auf die Aufforderung in Nr. 58. un⸗ 


erer Zeitung erklaͤrt der Verfaſſer der unter der Rubrik: 
IJInländiſche Zuſtaͤnde mit der Chiffer C. c. bezeichneten 
Artikel, daß er nie eine Zeile für das Danziger Dampf⸗ 
Aan boot und das Braunsberger Kreisblatt geſchrieben hat.“ 
een 
1 e 7 den 14. Marz 1842. 
.  TISEIRSEIEEN STILE une 


n jaten fe ach t. 


— Heute Nachmittag 3½ Uhr finder im Saale des 
Artushofes das erſte Concert des Pianiſten Herrn Schu: 
mann und des Violiniſten Herrn Remmers, K. K. 
Ruſſ. Kammetmuſikus, ſtatt. Wir ſagen: das erſte, da 
wir bereits die Künſtler privatim gehoͤrt, und ihre ſeltene 
Kunſtfertigkeit uns ſicher vorausſetzen läßt, daß das durch fie 
entzuͤckte ikum die Kuͤnſtler nicht nach einem Con⸗ 
certe werde abfahren laſſen. Schumann ſchließt ſich den 
erſten Pianiſten würdig an, und fein Name wird bald uns | 
ter den Etſten genannt werden. Remmers iſt bereits 
ſeit Jahren ruͤhmlichſt bekannt, und in Danzig iſt ſeit ſehr 
langer Zeit kein Violiniſt gehoͤrt worden, der auf ſeinem 
Infttamente dem Ohre und Gemüthe fo hinreißend ſchöne 
Wieiſen vorſingt. 325 


r 80 1765 
wie ni . 
Isch: 
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* 898 A 
> Alſo Theater im Zuſtande der Zerſtoͤrung, Eoncertfäle ohne 


me ge 


Wunſch bleiben, a 


den 9. März 1842. 


aum! Kann ein ſolcher Jammer laͤnger ertragen werden, und 
che Meinung muß Europa von der alten und großen Stadt 
bing faſſen, wenn ſogar das Echo am Memelſtrande von den 
Regenſchauern und Schneegeftöbern wiederhallt, die Herrn Kun ſt 
auf dem hieſigen Theater ereilten? Man iſt daher vor einiger 
Zeit auf das Projekt gekommen, nach einem großartigen Plan 
Caſino, Theater und Concertſaal unter ein Dach n un 
zu dieſem Zweck 20,000 Thaler durch Actien aufzubringen. Doch 
ſcheint dieſe Summe durchaus nicht zuſammen kommen zu wol⸗ 
len, und vielleicht entſchließen ſich jetzt die Herren Unternehmer, 
den Bau des Theaters, als ein zu koloſſales Vorhaben, fallen 
zu laſſen und ſich nur auf das Caſino und den Concertſaal zu 
beſchränken, dabei auch zu erwägen, ob das fehlende Geld nicht 
durch Actien von kleineren Betragen ſchneller zuſammen zu brin⸗ 
gen wäre, — Was das Theater anbetrifft, jo müßten wir ung 
dann wohl noch einige Zeit mit dem alten Haufe begnügen, un 
würden dies auch gern, wenn die Kunſt, fo wie ſie uns gewoͤhn⸗ 
lich vorgeführt wird, nur nicht auf zu kraſſe Weiſe mit dem Zus 
ſtande des Hauſes harmonirte. — Faſt zu lange hat die Geſell⸗ 
ſchaft des Schauſpieldirectors Herrn Gärtner unſere Bretter 
inne gehabt, und Sie konnen leicht denken, daß Nichts vermochte, 
ſie von dem unſeligen Anblick leerer Bänke und dem noch unſe⸗ 
ligeren Zuſtande leerer zu retten. Nur ein Mal — bei 
Kunſt's Anweſenheit — genoß fie das nie erlebte Schaufpiel eis 
nes anſtuͤrmenden Publikums be ergoͤheten Preiſen; aber ach! 
nur zu bald ſtellte ſich die alte traurige Kaſſen⸗Ebbe wieder ein 
und endete nur mit dem Abzuge der Ge Üſchaft. Der Himmel 
verhuͤte, daß ſie ſich nicht auf den jetzt anweſenden erdirec⸗ 
tor Herrn Gehrmann vererbe. Noch ſcheint er dies Schickſal 
nicht zu fürchten, und vielleicht erhält er ſich mit feiner fayigeren 
und alſo beliebteren Geſellſchaft oben. Die meiſten Theater⸗ 
freunde warten aber wohl den Fruͤhling und die verhießene An⸗ 
inft anderer Sanger ab. — — i i 
Thlr. beim Chauſſeebau intereffirt, haben Sie wohl ſchon 
ren, und werden dies Hinzutreten um ſo mehr als das Ergebniß 
eines unverwuͤſtlichen Patriotismus anerkennen, als die hieſigen 
finanziellen Verwickelungen groß find, und die Chauſſee, nach der 
jetzigen Dispoſition, der Stadt wenig helfen, ja ihren Markt noch 
verringern dürfte, Den geographiſchen Verhaͤltniſſen nach kann 
nur Graudenz dadurch gewinnen, und auch die Hoffnung, daß 
die Grafſchaften ah ir, nad) Lehen Aas e 0 8 1 
d ſcheint hoͤchſt illuſoriſch, da ihnen, wenn ſie ſich wirkli 
nürzuche wenden, von Altfelde aus, wo die Chauſſee in die große 
Berlin⸗Koͤnigsberger Straße einmuͤnden ſoll, Marienburg naher 
liegt. um den Zug von Roſenberg direct auf Elbing zu lenken, 
müßte die Straße über Rückfort gelegt werden und bei der Hebe⸗ 
ſtelle vor der Schillingsbrücke münden. Als Actien⸗unternehmen 
dürfte der Bau aber auch in dieſem Falle wenig Anktang finden, 
weil dieſe Chauſſee niemals eine große e kann. 
Uebrigens wird die ganze Sache wohl ein eben fo frommer 
die laͤngſt projektirte Chauſſee von Marien⸗ 
burg nach Marienwerder, Graudenz und 5 beim Eis⸗ 
8 je für den Verkehr dieſſeit der Ströme von allgemeiner, für 
ibing aber während der beſſern Jahreszeit, wegen der ſich hier 
immer lebhafter entwickelnden Dampfſchiffahrt von unberechenba⸗ 
rer Wichtigkeit iſt. Meiner Meinung nach müßte Elbing eine 
8000 Thir, nur zum Bau der legzege an Chauſſee hergeben, 
weil ihm dadurch Thorn und die polniſchen Grenzen 14 Stun⸗ 
den naher gebracht werden. Daß die letzteren in kurzer Zeit mit 
Güte” oder Gewalt geoͤffnet werden, ſcheint gar keinem Zweifel 
zu unterliegen, und dann wird 5 
2 
N55 


Gifenbahn ‚großen Leere nach unferer eradt bein 
ae e 
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Dirſchau, den 15. März 1842. Waſſerſtand war nur 9 Fuß 1 Zoll. Jetzt fällt das Waſſer und 
Deͤr Weichſelſtrom iſt nunmehr gänzlich frei vom Eiſe, und ſteht 8 Fuß 2 Zoll. 
feit heute früh wird die Paſſage mit dem großen Plattprahm an inte 5 
der Leine bei Tag und Nacht ohne allen Aufenthalt bewirtt .. xxx 
Mit dem Auftakeln der Schiffsbrüde iſt angefangen. Der hoͤchſte Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


—— . . —̃̃—— 


Marktbericht vom 12, bis 18. März 1842. ten 7 Thlr., dergl. mit 6 Serv. 3½ Thlr., gezogene 

— Damaſtgedecke mit 6 Servietten 3 bis 6 Thlr., dergl. in 

Die Zufuhren, beſonders von Roggen, waren in dieſer Woche Drell 2, 2½ u. 3½ Thlr., feinſte Handtuͤcher abgepaßt 

9 1 wie e e die d A ken das Dutz. 5 Thlr., dergl. zum Schnitt die Elle 3 Sgr., 

ei vo and ni 1 ; 1 

fein, 1 Auswärts die Ausſchten dazu keine Veranlaſſung e 9020 a r „ l 10 

geben. Weizen 60-85 ſgr., Roggen 35-43 ſgr., Erbſen 35— auch Bezugleinen die Elle 3 ½ bis 9 ½ Sgr., abgepaßte 

43 ſgr., Bohnen 37—40 gr., Gerſte kleine 22—28 gr., große | Unterröde, einzelne Servietten und Tiſchtuͤcher, Reſterleinen, 
23-33 for. Hafer 16 20 ſgr. pro Schffl. Spiritus 80% Tr. Reſter⸗Parchente gebleicht, gemuſtert auch ungebleicht. 

13—13½ Athlr. a Bei Partieen freie Zugabe an Tiſchtuͤcher, auf / br. 

feinſte Gardinen ⸗Mouſſeline die Ele 3½ u. 4½ Sgr., 

die Frangen zu. Aufs Stuͤck Leinewand ein Reſt zu. 

Vorſchlag wird nicht geſchehen. 5 

F. H. Rehage aus Koͤnigsberg, 

Langgaſſe Nr. 407., 1 Tr. hoch, 

dem Portale des Rathhauſes gegenuͤber. 


3 


c c A A d r A d 
5 Concert⸗ Anzeige. 5 
Der Kaiſerl. Ruſſiſche Kammer⸗Muſikus Herr 8 


CIRCUS. f N 

Heute, Sonnabend den 19. März 1842. Unwi⸗ 2 
Det 10 a Vorſtellung zum | 255 Remmers, Violiniſt, und der Clavier 
Bene iz des Herrn A. Wehle. Große A Virtuofe Herr Schumann, werden heute den SR 


außerordentliche brillante Vorſtellung mit durchgaͤngig neuen 8855 19. Maͤrz, Nachmittags 3½ Uhr, ein Con⸗ 
Scenen und Reitſtücken, zum Schluß wird Herr A. Wehle cert im Saale des Artushofes geben. 
ein von ihm ſelbſt angefertigtes Kunſt⸗Feuerwerk abbrennen. 25 Unterzeichnete haben, in Folge freundlicher Auf⸗ 


m 


Da der Benefiziant wie die anderen Mitglieder der Geſell⸗ x forderung der Virtuoſen, Gelegenheit gehabt, die⸗ 
ſchaft alles anwenden werden, Due Vorſtellung fo glänzend 28 ſelben bereits privatim zu hören, und. fühlen ſich, 
als moͤglich auszuſtatten, fo ſchmeichelt ſich Herr A. Wehle | Se, in Folge des hohen Genuſſes, der ihnen bereitet 
eines zahlreichen Beſuches. 3 & | x wurde, und der Bewunderung, die ſie der feltenen 


Wer Forderungen an mich oder meine Mitglieder hat, eminenten Fertigkeit beider Kuͤnſtler zollen mußten, 


Sonntag, den 20. März 1842 ö 9 etzt e Vor⸗ En erwähnte Concert auf das nachdruͤcklichſte zu em⸗ 


ſtellung. 
= Major v. Koenneritz. Reg.⸗Rath Maquet. 


8 
Ohptiſches T 5 34 J. Simpfon. Fr. Reinſck. Dr. Gö8 jr. 
vr iſch 5 Theater 855 Robert 15 eh v. Rwe h 5 


pfehlen. 5 
R. Brilloff⸗ Ess Dr. Kniewel. Sam. Baum. Geo. Baum. 


Heute, Sonnabend, und morgen, Sonntag den 20., find 


bestimmt die beiden letten Vorſtellungen. Anfang 6 ½ Billette à 20 Sgr. ſind von heute ab bei dem 


= 

melde ſich gefälligſt bis Montag den ‚21. März 1842. 3% veranlaßt, dem kunſtliebenden Publikum das oben⸗ E 
5 

> 

Conditor Herrn Joſti, Herrn Kaufmann Koͤhn 


Uhr. i 
nd 8 e eee. eren, ' a und in der Gerhard'ſchen Buchhandlung zu ha⸗ 8 
i 2 4 

on heute Sonnabend = ben. An der Kaſſe koſtet das Billet 1 Rh = 

are Taste eee 
zent werden. nur n or: Gebirge | ° 

ae das Stic 60 - Elen, 11, 12, 13, 14, eee een ee e on 
Legen ole, Creas das Stu , 10 bis 16 Thlr., M bevorſtehenden Miethswechſel wird die 
fang wand das e ia 876 10 bis 1 J nden a e Pan Nr 208. 
fein 1155 De Leinewand das Stuͤck 22 bis 28 Thlr., mee luͤtzlich bewährt, von Neuem e 
Franzoͤſiſche lien zu Oberhemden u. f. w., das Stud 1 emp N DT ra A 

* ht, feine Gedecke mit 12 Servi-“ T e e e 
ra wee eee t e each en Ha 6 


Zur Betreibung meiner 


Producten und Chemicalien⸗Fabrik 
habe ich ein Roßwerk angelegt und damit eine Raspel⸗Maſchine, 


Stampfen, Mahlgang und eine kraͤftige Preſſe verbunden 


und erbiete mich, im Fall ich eine oder die andere Kraft 
nicht ſelbſt zu meinem Geſchaͤft benutze, gegen eine billige 
Vergütung Farbe⸗ oder andere Hölzer und Wurzeln zum 
techniſchen und mediciniſchen Gebrauch, ſo wie Kräuter. ꝛc, 
zu ſchneiden, ſtampfen, mahlen oder auszupreſſen. 

In meinem Comtoir, Schnuͤffelmarkt Nr. 712., wer⸗ 
den Antraͤge deshalb angenommen. 


Bernhard Braune. 

Smyrn. d Trauben-Rosinen, 
bittre, süsse und feine Schaal-Mandeln, Pi- 
nien, Feigen, Suecade, candirte 
Pommeranzen-Schaalen, eingelegten 
Ingber, Bonbons, Gerstenzucker, 
brannte Mandeln, Bordeauxer Sar- 
inen in Blechbüchsen, Sardellen, Ca- 
ern, Prünellen, Catharinen- 
flaumen, Maronen, Taſelbouil- 
lon, engl. Senf, Cajenne- Pfeffer, 
verschiedene feine Gewürze, alle Sorten 
Thee and Chocolade, nanenteche Mac- 
caroni, Parmesan -, Chester, 
Schweitzer-, Kräuter-, Edamer- 
und ig -Käse, Perl- und ächten 


Sago, franz. ein-Mostrich ete. em- 
pfiehlt in grossen und kleinen Quantitäten zu billigen 
Preisen Bernhard Braune. 


Dienſtag, den 29. März c. Vormittags 10 Uhr, ſol⸗ 
len auf freiwilliges Verlangen des Hofbeſitzers Herrn J. C. 
Hopp zu Langefuhr im Hauſe Nr. 103. meiſtbietend ver⸗ 
kauft werden, als: 

5 Pferde, 10 Kuͤhe, 1 eiſenachſiger gr. Beſchlagwagen 

mit 2 Gang Rädern und gegoſſ. Buͤchſen, Spazier⸗ 

und Arbeitswagen und Schlitten, Pflug, Landhaken, 

Eggen mit eiſ. und hoͤlz. Zinken, 1 Kornharfe, 2 

halbe Scheffel, 1 Hädfellade, Milcheimer, Schaufeln, 


fuͤr das Dutzend Flaſchen 4 Kthlr.; für eine einzelne Flaſche 12½ Sgr. 
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Spaten, Forken, Erndte⸗ und Holzleitern, Spazier⸗ u. 
Arbeitsgeſchirre u. Sattel u. vieles Wirthſchaftsgeraͤthe; 
ſo wie ein großer Haufe Heu, Roggen⸗ und Gerſtenſtroh, 
ein Haufe Dünger, Spinde, Tiſche, Stühle, Bettge⸗ 
ſtelle, 1 Juwelenſpind (von ſeltener Arbeit), meſſ. There, 
Milch⸗ und andere Kannen und Töpfe, kupf. u. zinn. 
Thee⸗, Bier⸗ und andere Kannen, fo wie mehreres 
Stuben⸗ und Kuͤchengeraͤthe. 
Mehrere Klafter kleingeſchlagen trocken Buchenholz. 
45 Partie Eichen⸗Nutzholz in Staͤmmen à 12 Fuß 
nge 
und 1 gr. Hofhund nebſt Bude. 
Der Zahlungstermin für ſichere bekannte Käufer wird vor 
dem Beginn der Auction angezeigt, Unbekannte zahlen ſofort. 
Fremde Gegenftände zum Mitverkauf werden nicht 
angenommen. Fiedler, Auctionator, 
„Röpergaffe Nr. 475. 


Sein Lager aͤchter Havanna ⸗Cigarren 
empfiehlt in verſchiedenen Sorten zu billigen Preifen 
Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nr. 525. 
Die erſte Sendung Pariſer Tapeten und 


Borduͤren empfing fo eben 
Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nr. 525. 


Punsch-Syrup aus altem Jamalca-Rum 
in ½ und / Champagner-Flaschen à 15 u. 28 Sgr., 


alten Jamaica-Rum ; 14 8g, Bischof 
4 10 Ser, Cardinal-Extract aur wein i 


7½ Sgr. und Bischof-Extract un keinen 
Fläschchen à 2½ Sgr. empfiehlt 
Bernhard Braune. 


Holz-Verkauf. 

Zum Verkauf von circa 2000 Klaftern trok⸗ 
kenem fichtenem Klobenholz, auf der Ablage dicht an der 
Weichſel bei Neuenburg, habe ich einen Licitations » Termin 
auf den 5. April d. J. Vormittags 10 Ups 
hier im Gaſthauſe des Herrn Jünke anberaumt. — Oer 
Verkauf des Holzes erfolgt in Partieen von 20 bis 60 
Klaftern, und der Zuſchlag ſofort, wenn annehmbare Gebote 


abgegeben werden. — Sichere Kaͤufer zahlen ein Viertel 


des Kaufpreiſes, und der Ueberreſt wird nach den naͤhern 
Bedingungen geſtundet, die im Termin bekannt gemacht werden. 
Neuenburg in Weſtpreußen, den 15. März; 1842. 
Heidfeld, Ritterguts⸗Beſitzer. 


Niederlage des üchtesten, von Jean Maria 
Farina, bei 


Sam. Gerhard, 
Langgaſſe No. 400. in Danzig. 


